
E ine Bananenplantage in Ecua-
dor belastet das Grundwasser 
mit Pestiziden … Ein Textilun-

ternehmen in Bangladesch beschäf- 
tigt Minderjährige … Ein Kakao-Groß-
grundbesitzer in Côte d’Ivoire in te - 
ressiert sich nicht für Sicherheits-
vorschriften … Bisher hatten Unter-
nehmen in Europa den Vorteil preis-
werter Rohstoffe, ohne sich mit den  
teilweise fragwürdigen Produktions-
methoden auseinandersetzen zu 
müssen – denn das, was am anderen 
Ende der Welt geschieht, können sie 
ja schwer be einflussen. Oder doch? 
Zahlreiche ver antwortungsbewusste 
Unternehmen setzen schon seit Jah-
ren auf das FAIRTRADE-Siegel und 
achten auch darauf, was nach dem 
Anbau in der Lieferkette passiert, um 
sicherzugehen, dass bei der Produk-
tion soziale, ökologische und ökono-
mische Richtlinien (siehe Seite 2 und 
3 unten) eingehalten werden.

RECHTE GLOBAL SCHÜTZEN

Bisher gilt in der Europäischen Union 
das Prinzip der Freiwilligkeit: Unter-
nehmen können ihre Produkte von 
FAIRTRADE und anderen Nachhaltig-
keitssiegeln zertifizieren lassen und  
damit dazu beitragen, dass die Klein-
bauernfamilien in den Ursprungslän-
dern auch ein faires Einkommen er - 
wirtschaften. Das Lieferkettengesetz 
soll nun ei nen verbindlichen Rechts-
rahmen schaffen, um den Schutz der 
Umwelt sowie der Menschen- und 
Kinderrechte entlang globaler Liefer-
ketten zu verbessern. Seit 2020 ar -
beitet die Kommission der Europäi-
schen Union bereits daran. Doch es 
gibt eine Menge Hürden, bevor das 
Gesetz eff ektiv umgesetzt werden 
kann. Jede Formulierung kann es ent-
weder stär ker machen oder Schlupf-
löcher für Unternehmen entstehen 
lassen, die sich der Verantwortung 
entziehen möchten. 

Als Politik- und Projektberaterin des 
Fair Trade Advocacy Office in Brüssel 
ist es die Aufgabe von Elena Lunder, 
solche Schlupflöcher aufzuspüren 
und Gesetzestexte so zu formulie-
ren, dass sie auch Wirkung zeigen 
können. Der aktuelle Entwurf des 
Lieferkettengesetzes sieht vor, dass 
Verträge und technische Prozesse 
regeln, wie die Verantwortung geteilt 
wird. Diesen Ansatz sieht Lunder als 
problematisch an: „Die Idee dahinter 
ist, die Verantwortung proportional  
zu verteilen.“ Doch in der Praxis funk-
tioniere dieses Prinzip nicht: „Vor 
allem Zulieferer, die in der Liefer-
kette ein paar Stufen vom Endkunden 
entfernt sind, vielleicht nicht mal in 
der EU sitzen, haben keine Möglich-
keiten, ihre Interessen zu vertreten. 

Dadurch ist es möglich, dass größere 
Unternehmen ihre Verantwortung 
einfach abschieben.“ Um das zu ver-
hindern, arbeitet sie an einer ganzen 
Reihe von Verbesserungsvorschlä-
gen. Sehr wichtig findet Lunder, alle 
Stakeholder*innen in das Gesetz ein-
zubeziehen: „Deren Rolle müsste im 
Due-Diligence-Prozess – also bei der 
Überprüfung der Risiken eines Unter-
nehmens – fest verankert werden.“ 

EIN WETTBEWERBSVORTEIL? 

Das erklärte Ziel des Lieferketten-
gesetzes ist es, dass Unternehmen 
Verantwortung für die Praktiken ih - 
rer Zulieferfirmen übernehmen müs-
sen. Nach diesem Prinzip agieren 
FAIRTRADE-Partner*innen schon heu- 
 te sehr engagiert und erwirken damit 
auch tatsächlich konstante Verbes-
serungen für die Menschen im Glo-
balen Süden. Aber verschafft das den  
FAIRTRADE-Partnerinnen und -Part-
nern auch einen realen Wettbewerbs- 
vorteil? Ja und nein, erklärt Lunder: 
„Das Prinzip von FAIRTRADE kann da - 
bei helfen, dass Unternehmen so wie 
Lieferantinnen und Lieferanten lang-
fristige Beziehungen aufbauen und 
die Stakeholder*innen eine grö ßere 
Rolle spielen. Bei FAIRTRADE gibt es  
bereits sehr viele Grundla gen.“ An-
ders gesagt: FAIRTRADE-Part ner*in-
nen ha ben einen Vorsprung! Im Sin- 
ne des Lie ferkettengesetzes müs sen 
sie trotzdem nachbessern, weil FAIR-
TRADE nicht alle Unternehmensbe-
reiche, Menschenrechts- und Um - 
welt aspekte abdeckt. FAIR TRADE ach - 
tet bei spielsweise darauf, dass die 
Kakaobäuerinnen und -bauern fairer 
entlohnt werden. Für das Lieferket-
tengesetz wären zusätzlich etwa die 
Bedingungen bei der Weiterverarbei- 

tung, etwa bei der Herstellung von  
Ka kaobutter oder -pulver, ausschlag-
gebend. Laut Lunder könnte die Rolle  
von FAIRTRADE in diesem Prozess in 
et wa so aussehen: „Die Unterneh-
men fügen in ihre Verträge Klauseln 
ein, die von ihren Partnerinnen und 
Partnern einen Verhaltenskodex ver - 
lan gen, der dem Lieferkettengesetz  
ent spricht. Das könnten sie von ei - 
nem unabhängigen Prüfsystem be - 
stä ti gen lassen. Außerdem werden 
Unter nehmen im Rahmen des Liefer-
ket ten gesetzes dazu verpflichtet, Ri -
siko analysen zu erstellen. Auch dabei 
kann FAIRTRADE sie unterstützen, in - 
dem für jene Unternehmensbereiche, 
die FAIRTRADE abdeckt, Risiken auf-
gespürt und gezielt reduziert wer-
den. Trotzdem bleiben Unternehmen 
immer selbst dafür verantwortlich, 
welche Maßnahmen sie für welches 
Problem setzen; diese Verantwor-
tung können sie nicht an Externe ab - 
geben. Im Grunde ist es eine neue Art 
zu arbeiten und auch eine Chance für 
FAIRTRADE!“

JETZT SCHON VORBEREITEN

Momentan ist die Umsetzung des  
Lieferkettengesetzes noch Zukunfts-
musik: Bis alle Staaten der Europä i - 
schen Union das Gesetz voll imple-
mentiert haben müssen, schreiben  
wir 2028. Dennoch: Viele der größe-
ren Unternehmen bereiten sich schon 
jetzt auf das Lieferkettengesetz vor. 

Auch wenn noch ein weiter Weg vor 
uns liegt: Mit dem Lieferkettengesetz 
setzt die EU ein Zeichen. Verantwor-
tungsvolle Unternehmen werden bald  
keine Wettbewerbsnachteile gegen-
über jenen haben, die ihre Sorgfalts-
pflichten vernachlässigen. Bald wer - 
den Menschenrechte entlang der glo - 
balen Lieferketten rechtlich verbind-
lich sein. Menschen wie Elena Lun- 
der lassen das Lieferkettengesetz 
mo dern und stark werden. Damit Um - 
weltschutzbestimmungen und Men-
schenrechte auch jenseits unserer 
Landesgrenzen eingehalten werden.
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FAIRantwortung übernehmen
Verantwortungsbewusste Unternehmen setzen schon seit Jahren auf fair 
gehandelte Rohstoffe und lassen ihre Produkte FAIRTRADE-zertifizieren. 
Nun will die Europäische Union die Verantwortung für die Produktionsbedin-
gungen entlang der globalen Lieferketten künftig für alle gerecht aufteilen. 
Welche Rolle kann FAIRTRADE dabei spielen?

Unsere FAIRTRADE-
Kakao- und Schokolade-
produkte finden Sie auf 
fairtrade.at/produkte
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Als Poli-
tik- und 
Projektbe-
raterin des 
Fair Trade 
Advocacy 
Office in 
Brüssel 
setzt sich 
Elena Lun-

der dafür ein, dass Menschen-
rechte und Umweltbelange in 
der europäischen Gesetzgebung 
mehr und effektiver berücksich-
tigt werden. Aktuell arbeitet sie 
an der Entwicklung von Positio-
nen für die EU mit, die Fairness 
in globalen Lieferketten sicher-
stellen sollen.



Gemeinsam mit ECOOKIM und den Gemeinden haben die Mitglieder von CAUD unzählige Schattenbäume 
gepflanzt – eine wichtige Präventivmaßnahme zum Schutz der Kakaobäume.

Bei FAIRTRADE-Trainings werden die Kooperativenmitglieder auch in wirtschaftlichen Fragen geschult. 
Sie lernen Verhandlungsstrategien kennen und erfahren, wie sie den besten Preis für ihre Ernte erzielen.

G emeinsam ist man stärker als 
allein – nach diesem Prinzip 
schließen sich FAIRTRADE-

Bäuerinnen und -Bauern im Globalen 
Süden zu Kooperativen zusammen, in 
denen sie Infrastrukturen aufbauen, 
von denen alle profitieren und die  
ih nen zu mehr Gewicht in den globa-
len Lieferketten verhelfen. Eine die-
ser Gemeinschaften finden wir in der 
Region Lôh-Djiboua in Côte d’Ivoire. 
Es ist die „Coopérative Agricole Unité  
de Divo“, kurz CAUD. Das erklärte Ziel 
dieser FAIRTRADE-Genossenschaft 
ist ein besseres Leben für die Men-
schen in der Region.

Eine neue Studie des Impact Instituts 
bescheinigt den Erfolg des gemein-
samen Weges: In den vergangenen 
vier Jahren sind die Fälle von extre-
mer Armut unter den FAIRTRADE-
zertifizierten Kakaobauernfamilien 
in Côte d’Ivoire gesunken; im Schnitt 
sind ihre Haushaltseinkommen sogar 
um 85 Prozent gestiegen (siehe auch 
Seite rechts). Doch es ist nicht nur  
der FAIRTRADE-Mindestpreis, der ei - 
nen Unterschied macht, sondern vor 
allem auch die FAIRTRADE-Prämie.  
Bei CAUD hat sie es ermöglicht, zahl-
reiche Projekte zu realisieren, die der 
gesamten Gemeinschaft der Region 
zugutekommen. Mit den Geldern fi - 
nanzierte man beispielsweise eine 

Dorfwasserpumpe, und man baute 
ein zentrales Lagerhaus sowie eine 
Grundschule mit eigener Toilette.

FRAUENFÖRDERUNG

CAUD zählt heute, keine 20 Jahre 
nach der Gründung, 1399 Mitglieder, 
darunter 121 Frauen. Die Förderung 
von Frauen ist der Genossenschaft 
sehr wichtig, unter anderem lässt sie 
in der „Women School of Leadership“, 
einem Projekt von Fairtrade Africa,  
Frauen und Mädchen in Führungs-
qualitäten ausbilden. Die ersten 
Früch  te dieser Aktivitäten kann man 
schon sehen: Frauen organisieren 
sich, zeigen Initiative und entschei-
den selbst, was für sie am besten ist. 
Es gibt zahlreiche weitere Projekte, 
unter anderem zwei Zentren zur Al - 
phabetisierung sowie einen eigenen 
Spar- und Darlehensverein.

Die Kooperative legt großen Wert 
darauf, die Produktivität ihrer Mitglie-
der und die Qualität ihrer Produkte zu 
steigern. Sie organisiert daher für die 
Kleinbäuerinnen und -bauern praxis-
orientierte Schulungen in Sachen 
Landwirtschaft und Ökologie. Darü-
ber hinaus hilft sie ihnen mit Pflan-
zenschutz- und Düngemitteln sowie 
mit Saatgut für Gemüse. Die CAUD-
Mitglieder bauen neben Kakao auch 

andere Nahrungsmittel wie Mais, 
Reis, Maniok, Auberginen und Okra 
an, außerdem Palmen und Kaut-
schuk. Für den Gemüseanbau wurde 
für einen Hektar Fläche ein eigenes 
Bewässerungssystem geschaffen. 
Ein weiteres Projekt ist das Pflan-
zen Schatten spendender Bäume: 
Kakaobäume fühlen sich nämlich in 
der prallen Sonne, der sie in Mono-
kulturen ausgesetzt sind, nicht wohl. 
Außerdem werden im Schutz großer 
Bäume die Temperatur und Feuchtig-
keit besser reguliert.

MITGLIED VON ECOOKIM

Ein wichtiges Jahr für CAUD war 2014, 
als sie der Union ECOOKIM beitrat. 
ECOOKIM ist ein Zusammenschluss 
von 27 Kakao- und 3 Cashew-Ge-
nossenschaften, in dem insgesamt 
32.253 Bäuerinnen und Bauern ver-
eint sind. Das System funktioniert 
ganz einfach: Die Genossenschaf-
ten sammeln die Kakaoernten ihrer 
Mitglieder ein und verkaufen sie an 
ECOOKIM. Durch ausgezeichnete Ge - 
schäftsbeziehungen ist es ECOOKIM 
möglich, die Bohnen professionell  
zu vermarkten und weltweit zu ex - 
portieren. Durch den Zusammen-
schluss haben sich für CAUD ein viel 
größerer Abnehmermarkt und da-
mit ganz neue Möglichkeiten erge-

ben. ECOOKIM  
be steht seit 
2004. 2010 
w u r d e 
die Union  
FAIR TRADE-
zertifiziert, 
damit gehört  
sie zu den ers- 
ten FAIR TRADE- 
Ko operativen in Côte d’Ivoire. 
Die Organisation hat sich einer 
Reihe von Zielen verschrieben, die 
auch von FAIRTRADE angestrebt wer- 
den: unter anderem dem Schutz der  
Umwelt und von Kinderrechten, der  
Verbesserung der Lebensbedingun-
gen der Bauernfamilien und der 
Frauenförderung. Um der Entwal-
dung ent gegenzuwirken, wurden 
beispielsweise in zwei Jahren eine 
Million Setzlinge produziert und ver-
teilt sowie in Zu  sammenarbeit mit 
den Gemeinden 100 Hektar Wald  
auf geforstet. ECOOKIM installiert 
Ko mi tees zur Bekämpfung von aus- 
beu terischer Kinderarbeit, finanziert 
Schu len, Kantinen, Toiletten und 
Was ser pumpen für die Gemeinden, 
stellt Fahrzeuge für seine Mitglie-
der zur Verfügung, baut Mühlen und 
gewährt auch Kredite.

HERAUSFORDERUNGEN DER 
ZUKUNFT

Auch wenn CAUD mit ECOOKIM einen 
starken und verlässlichen Verbün-
deten an der Seite hat – einfach war 
es nicht immer. Die Finanzierung 
neuer Projekte wie die Umstellung 
auf andere Agrarprodukte ist immer 
ein Thema. Anfangs war es auch 

schwierig, Darlehen für den Schulbe-
such der Kinder aufzubringen. Doch 
auch den Klimawandel spürt man 
in Côte d’Ivoire immer stärker, ins-
besondere durch die ausgedehnten 
Dürreperioden. Kakaobäume gedei-
hen am besten in feuchtem Klima, 
für gute Erträge benötigen sie viel 
Wasser. Die Zukunft hält also einige 
Herausforderungen bereit, doch die 
Kleinbäuerinnen und -bauern von 
CAUD glauben fest an sich: Ihr Ziel 
ist es, sich wirtschaftlich und sozial 
noch mehr zu engagieren, um künftig 
mehr als 2500 Tonnen Kakaobohnen 
zu produzieren und damit zur füh-
renden Genossenschaft in Lôh-Dji-
boua aufzusteigen.

Sicherheit geht vor: Wegen COVID-19 mussten viele Trainings der Kooperativenmitglieder mit 
Maske abgehalten werden.

15 GRÜNDE FÜR FAIRTRADE

Im Reich der Kakaobäume
Reisen Sie mit uns nach Côte d’Ivoire in Westafrika! Hier leben etwa 26 Milli-
onen Menschen, von denen rund zwei Drittel in der Landwirtschaft tätig sind. 
Wie geht es den Menschen hier? Welche Projekte werden realisiert, und was 
bewirken FAIRTRADE-Maßnahmen? Am Beispiel der FAIRTRADE-Kooperative 
CAUD erhalten wir einen kleinen Einblick in die Welt des Kakaoanbaus. Côte d’Ivoire

FAIRTRADE steht für soziale, ökologische und ökonomische Richtlinien, die Engagement auf vielen Ebenen mit sich brin-
gen. In den 15 Gründen spiegeln sich Maßnahmen und Themenschwerpunkte wider, die im Fokus von FAIRTRADE stehen.
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Auch zu sozialen Themen, etwa über Gewalt gegen Frauen, werden Schulungen abgehalten. 

1 Neue Markt - 
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und Zwangsarbeit 7 Keine Ausbeutung 
von Kindern 8 Keine 
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Die neue Studie des Impact Instituts  
zeigt, dass es den FAIRTRADE-Kakao - 
bauernfamilien in Côte d’Ivoire im 
Vergleich zur Studie aus dem Jahr 
2018 heute bedeutend besser geht. 
Überrascht Sie das Ergebnis?

Yanick Lhommel: Wir haben zwar ein 
gutes Ergebnis erwartet, aber nicht in 
diesem positiven Ausmaß. Ein Grund 
dafür ist sicher, dass wir 2019 den 
FAIRTRADE-Mindestpreis von 2000 
auf 2400 US-Dollar pro Tonne erhöht 
haben. Der Mindestpreis ist wie eine  
Preisgarantie zu verstehen, ein Si - 
cher heitsnetz vor niedrigen Welt-
marktpreisen. Wenn der Markt da run- 
ter liegt, schreiben die FAIRTRADE-
Standards den höheren Preis vor. Au- 
ßerdem sind die Ernteerträge ge - 
wachsen und die Einnahmen aus der 
Diversifizierung haben sich deutlich  
erhöht: Die Kleinbäuerinnen und -bau - 
ern bauen neben Kakao jetzt auch an - 
dere Pflanzen an und haben somit das  

ganze Jahr über ein stabiles Ein kom- 
men. Dadurch verringert sich ihre Ab - 
hängigkeit vom Kakao. Der Netto-
gewinn aus landwirtschaftlichen Er - 
zeugnissen ohne Kakao (pflanzlich 
und tierisch) stieg um das Vierfache  
und das außerlandwirtschaftliche Ein- 
kommen um das Dreieinhalbfache.

Das 2016 gestartete „FAIRTRADE  
West African Cocoa Programme“ hat 
ebenfalls zu Verbesserungen geführt. 
Dabei geht es darum, die Arbeitswei-
sen der Kooperativen in Côte d’Ivoire 
und in Ghana zu professionalisieren. 
Dadurch ist der Ertrag pro Hektar von 
437 Kilo auf 625 Kilo gestiegen, das 
sind 43 Prozent!

Wie oft wurde der FAIRTRADE-
Mindestpreis während der Studie 
ausbezahlt?

Côte d’Ivoire setzt für jede Ernte ei - 
nen verbindlichen Preis fest. Zuletzt 

hat der FAIRTRADE-Mindestpreis bei  
5 von 6 Ernten gegriffen und wurde 
ausbezahlt. Der staatlich festge-
setzte Kakaopreis lag also nur ein 
einziges Mal über dem FAIRTRADE-
Mindestpreis.

Laut Studie sind die Jahresein-
kommen der FAIRTRADE-Kakao-
bauernfamilien in Côte d’Ivoire um 
durchschnittlich rund 85 Prozent 
gestiegen. Sind wir am Ziel? 

Es ist bei Weitem noch nicht an der 
Zeit sich auszuruhen! Auch wenn 
sich die Zahlen endlich in die richtige  
Richtung bewegen, liegt das jährliche 
Einkommen der Kakaobauernfamili-
 en in Côte d’Ivoire bei nur 2740 US- 
Dollar pro Haushalt. Um existenzsi-
chernd zu sein, müsste es 7468 US-
Dollar pro Jahr und Haushalt ausma-
chen. 88 Prozent der Landwirtinnen 
und Landwirte verdienen noch immer 
weniger! 

Die durchschnittliche Größe der 
Anbauflächen für Kakao ist leicht 
geschrumpft, doch der Ertrag ist 
um rund 43 Prozent gestiegen. Ist 
das kein Widerspruch?

Nein, das ist kein Widerspruch. Die 
Baumdichte pro Hektar hat sich deut-
lich erhöht, von 1348 auf 1881 Bäume 
pro Hektar.  Das ist der richtige Ansatz, 
um Abholzung zu vermeiden und die 
Landnutzung richtig zu steuern. Auch 
in Bezug auf den Ertrag können wir 
sehr zufrieden sein. Momentan sind 
wir bei 625 Kilo Kakaobohnen pro 
Hektar, das Ziel liegt bei 800 Kilo. 
Bei richtigem Schnitt und effizienter 
Wassernutzung ist dieses Ziel ökolo-
gisch und sozial nachhaltiger als die 
Bewirtschaftung von 2016 und 2017.

Neben dem FAIRTRADE-Mindest-
preis gibt es noch die Prämie.  
Doch diese macht meist weniger 
als 2 Prozent des Jahreseinkom-
mens aus. Warum ist dieser Anteil 
so niedrig?

Die FAIRTRADE-Prämie wird direkt an 
die Kooperativen gezahlt und beträgt 
momentan 240 US-Dollar pro Tonne 
Kakaobohnen (Stand Sommer 2022). 
Wie das Geld verwendet wird, ent-
scheiden die Kooperativen jedes Jahr  
neu. 2019 wurden 17 Prozent für di - 
rekte Barzahlungen an die Landwir-
tinnen und Landwirte verwendet, 
was 40 US-Dollar pro Tonne oder den 
von Ihnen erwähnten 2 Prozent ent-

spricht. Doch in erster Linie wird die 
FAIRTRADE-Prämie eingesetzt, um 
die Genossenschaftsstruktur und 
die Gemeinschaften zu unterstützen 
– beispielsweise durch Schulungen 
für die Kleinbäuerinnen und -bau-
ern, durch den Bau von Straßen oder 
Schulen. Außerdem kann die Koope-
rative sie verwenden, um die eigene 
Infrastruktur zu verbessern und ih - 
ren Mitgliedern Ressourcen zur Ver - 
fügung zu stellen – etwa Anlagen zur 
Fermentierung, Trocknung oder Qua-
litätsverbesserung.

Nur eine gut funktionierende Genos-
senschaft kann die Bäuerinnen und 
Bauern auf Dauer stärken. Sie muss 
in der Lage sein, die Produkte zu  
vermarkten, qualitativ hochwertige 
und nachhaltig produzierte Bohnen 
zu einem fairen Preis zu verkau-
fen und gleichzeitig Einnahmen zu 
erzielen, die in weitere Entwicklun-
gen investiert werden können. Diese 
Stärkung der Kooperativen ist Teil der 
Mission von FAIRTRADE. Auf diese 
Weise öffnet sich für Kleinbauern-
familien ein fairer Zugang zum glo-
balen Markt. Fairer Wettbewerb und 
fairer Marktzugang sind Teil der DNA 
von FAIR TRADE. 

Erfreuliche Entwicklungen
Der Internationalen Kakao-Organisation ICCO zufolge werden in Côte d’Ivoire 
knapp 45 Prozent der weltweiten Kakaoernte produziert. Damit ist dieses 
westafrikanische Land das wichtigste Kakaoanbaugebiet der Welt. 2018 
wurde eine Studie des Impact Instituts veröffentlicht, für die in den Jahren 
2016 und 2017 Daten gesammelt wurden. Die Folgestudie von 2021 vergleicht 
diese mit Daten aus dem Jahr 2020 und beleuchtet, wie sich das Engagement 
von FAIRTRADE auf die Situation der FAIRTRADE-Kakaobauernfamilien  
ausgewirkt hat. Wir sprachen mit Yanick Lhommel von der Fairtrade Max 
Havelaar-Stiftung über die Ergebnisse.

INTERVIEW
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Yanick Lhommel war viele Jahre 
in einem großen Unternehmen 
in der Kakaowirtschaft tätig. 
Seit 2020 setzt er sich bei der 
Fairtrade Max Havelaar-Stif-
tung, der Schweizer Schwester 
von FAIRTRADE Österreich, als 
Business Development Mana-
ger für Kakao und Zucker für 
faire Einkommen für Kleinbäue-
rinnen und -bauern ein.

Yanick Lhommel 

9 50 % Stimmrecht 
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           und Kleinbauern
10 Respekt gegen- 

über der Umwelt 11 Förderung von 
Bioanbau 12 Kein gentechnisch  

verändertes  
                 Saatgut

13 Transparenz 
durch Kontrolle 14 Einsatz für faire 

Handelsstrukturen 15 Gemeinschaft 
stärken



SÜSSES WISSEN seit 1928
Die Schokoladen- und Pralinenkreationen von Maître Chocolatier Johannes F. Bachhalm 
sind zu 100% mit nachhaltig angebautem Kakao hergestellt. Aus der perfekten 

Symbiose edler Zutaten, der unendlichen Liebe zum Handwerk und einem Wissen, 
das schon seit 1928 von Generation zu Generation weitergegeben wird, entsteht eine 

exquisite Vielfalt köstlicher Meisterwerke. Qualität aus Tradition – das ist Choco Culture made in Austria.

ZUHAUSE in Oberösterreich
Besuchen Sie unser Café im Herzen von 
Kirchdorf an der Krems, wo Sie im Shop 
Ihre ganz persönliche Auswahl an feinsten 
Bachhalm Produkten treffen können. Wir 
freuen uns auf Sie! www.bachhalm.at
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Fruchtiger Schokokuchen 

ZUTATEN

Für den Kuchen
• 220 g Butter
• 40 g ungesüßtes FAIRTRADE-Kakaopulver
• 1 gestrichener TL Salz
• 250 ml Wasser
• 120 g Sauerrahm
• 1 Prise geriebene FAIRTRADE-Vanilleschote
• 250 g glattes Mehl
• 200 g FAIRTRADE-Zucker
• 1 EL Bioweinsteinpulver
• 3 Eier
• 120 g dunkle FAIRTRADE-Chocolate-Chips  
 oder gehackte FAIRTRADE-Schokoladenstücke
• Butter und Mehl für die Form

Für die Glasur
• 120 g FAIRTRADE-Schokolade (edelbitter)
• 1 EL FAIRTRADE-Honig
• 100 ml Schlagobers
• 1 EL FAIRTRADE-Zucker
• 3 EL Pistazien (ungesalzen, geschält)
• 2 EL kandierte Kirschen oder schock-
 gefrostete Himbeeren/Erdbeeren

ZUBEREITUNG

Den Backofen auf 180 Grad (Heißluft) vor-
heizen. Eine Kranzform ausbuttern und mit 
Mehl bestäuben. Die Butter in einem Topf bei 
mittlerer Hitze zergehen lassen und mit dem 
Kakaopulver, Salz und Wasser verrühren; ca. 
10 Minuten überkühlen lassen. Mehl, Zucker 
und Backpulver in einer Schüssel vermischen, 
die überkühlte Kakaomischung hinzufügen und 
alles gut aufschlagen (Küchenmaschine oder 
Mixer). Die Eier nacheinander hinzugeben, wei-
ter mixen, bis eine homogene Masse entsteht. 
Zum Schluss den Sauerrahm, die Vanille und 
die Chocolate-Chips bzw. die gehackten Scho-
koladestücke unterrühren. Masse in die vorbe-
reitete Form füllen und auf der mittleren Ein-
schubleiste ins Rohr schieben. 40-45 Minuten 
lang backen lassen (Stäbchenprobe machen!); 
den fertigen Kuchen aus dem Rohr nehmen 
und eine halbe Stunde in der Form auskühlen 
lassen; dann den Kuchen aus der Form auf ein 
Gitter stürzen und ganz erkalten lassen.

Für die Glasur die Schokolade hacken und mit 
dem Honig in eine Schüssel geben. In einem 
Topf das Schlagobers mit dem Zucker verrüh-
ren und aufkochen lassen und in die Schüs-
sel mit der Schokolade und dem Honig geben. 
Zügig mit dem Schneebesen verrühren, bis das 
heiße Schlagobers die Schokolade aufgelöst 
hat und die Glasur einzudicken beginnt. Sollte 
sie noch zu flüssig sein, kurz stehen lassen, sie 
dickt dann von selbst etwas ein.

Unter das Kuchengitter Küchenpapier legen. 
Den ausgekühlten Kuchen großzügig mit der 
Glasur überziehen, mit den gehackten Pista-
zien und kandierten Kirschen (oder schockge-
frosteten Himbeeren/Erdbeeren) bestreuen.

Anmelden 
und 
gewinnen! 
Scannen Sie den QR-Code mit 
Ihrem Handy und abonnieren Sie 
den FAIRTRADE-Newsletter!  
So werden Sie immer über alle 
aktuellen Aktivitäten informiert. 
Unter allen Neuanmeldungen bis 
31. März 2023 verlosen wir einen 
Geschenk korb, prall gefüllt mit 
feinen FAIRTRADE-Produkten!„FAIRTRADE ist für mich 

gelebtes Verantwortungs-
gefühl gegenüber Menschen 
und unserem Planeten. Der 
faire Handel ist keine Charity, 
sondern Empowerment und 
somit meiner Meinung nach 
alternativlos.“ 
Martina Hohenlohe, Chefredakteurin 
des Guides „Gault-Millau Österreich“

Mehr Rezepte von  
Martina Hohenlohe gibt 
es im Magazin „MARTINA 
– Mein Kochsalon“, auf 
martinahohenlohe.com 
und unter 
@martina_hohenlohe 
auf Instagram.


